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£3ci ben £elefönlern im 2fftfobtenff
„Unfere 21rmee ftebt beute bebeutenb beffer geriiftet ba als

1914. 3d) 3äble auf euch ERannen, unb erroarte, baff bas Regi«
ment, roelcbes bebeutenbe Köpfe fommanbterten, aucb fürber«
bin feine Trabition hochhalten unb bie flotte, bienftbereite
Truppe bleibe mie bis anbin." ERit ungefähr btefen SBorten
mürben mir bei her ERobtlmacbung oon unferem oerebrten
Kommanbanten empfangen.

©either finb oiele ERonate oerffoffen unb immer noch ftebt
ein großer Teil iber Elrmee unter ben SBaffen,

bereit ficb jebes ©inbringlings 3u ermebten,

ber unfer .geliebtes ßanb angreifen foüte.
greilich, bie 3eit ift nicht ungenüftt oorübergegangen. 2Bie

taufenb anbere, baben aucb mir Telefonier im Peroufttfein, baft
Raften Roften bebeutet, Perfcbroifttes tüchtig aufgefrifcbt unb
mancberlei Reues 3ugelernt.

Eöer je fcbon

bie Telefonier an ber Arbeit

fab, im ©efecbt, anläft(iif) oon ERanöoern, meift mas fie 3U lei=
ften imftanbe finb. Sas bat aucb unfer Regimentsfornmanbant,
ber ficb, nebenbei bemerft, burcb jahrelangen Stenft in ber glei«
eben Einheit mit uns eng oerbunben fühlte, ftets geroürbigt,
rouftte er boeb, baft er ficb auf uns oerlaffen tonnte.

Sßä'brertb bes ERanöoers beiftt es mit bem Telefon ftets
bort fein, too ficb ber suftänbige Offisier aufhält, bamit er feine
^Beobachtungen unb 2Inorbnungen unoer3ÜgIicb nacb hinten
burebgeben, unb oon bort fefbft 58efeble empfangen fann. Riebt
feiten fiebt ficb eine patrouille oor eine oer3micfte Gage gefteEt,
etma bann, menu pföftlicb ein fteglofer Pad) bas ©elänbe ab«

grenst, eine eleftrifcbe Pabnlinie möglicbft fcbneE ju überfebrei«
ten ift, hocbfpannungsleitungen bie ©egenb „unfieber" machen,
ober roenn hohe Säune ein Paffieren äufterft febtoierig geftalten.

#inberaiffe jeglicher Prt halten ben Telefonier meiftens
nicht auf unb er fuebt bie ßöfung fo ober fo zu er3mingen. ERit
jeber Übung roäcbft ber EReifter! 3n foleben gäEen erroeifen ficb
einzelne Kameraben als mabre fcbroimbelfreie SItrobaten ber
Kletterei (menn bie Perbinbung mit einem Peobacbtungspoften
boch oben auf einem Paum bergefteEt roerben muft), als EBeit«
ober hocbfprungfpe3iaIiften, bie befonberer Taten fähig finb.

EBenn bie Patrouille am Peftimmungsort eingetroffen ift,
œirb fie je nacb Pefebl bie Station eoentueE fofort einrichten
unb bie ßeute müffen ficb in ber rafeben Übermittlung chiffrier«
ter Telegramme üben. Sobalb eine Perbinbung nicht mehr
floppt, begibt ficb eine fogenannte ©ntftörungspatrouiEe mit
ben nötigen ©eräten ber Pinie entlang unb fuebt bie ©rünbe
bes Ünterbrucbs ausfinbig 3U machen um bie gebier momöglicb
fofort 3u beheben. 21m Tag ift bies eine oerbältnismäftig leichte
Elngelegenbeit. Paffiert aber einmal mäbrenb ber Rächt eine
Unterbrechung — toas felbftoerftänblicb auch oorfommen fann
— fo mirb bie Sache fcbon bebeutenb fcbmieriger, erft recht
noch, menn bie betreffenben bas ©elänbe nicht fennen foEten
unb beim Pau ber ßeitung nicht babei roaren. 2er Gaie mag
aus biefem ©inzelfaü ermeffen, baft es für ben Telefonbienft
auch gan3e Solbaten braucht.

3ft ber „Türgg" einmal beenbet unb fönnen bie anbern
fogleicb ben Rücfmarfcb antreten, roartete uns noch eine harte
Elrbeit, muft ber gelegte Srabt erft noch abgebaut merben; bas
fann je nach Gänge ber Streife mehrere Stunben mähren. 3n«
beffen bietet biefer Spesiatbienft auch nie! 3ntereffantes unb
ßebrreicbes unb läftt manche feböne Stunbe auffommen. Eßie
oft fcbon, menn mir auf Ginienbau unterroegs maren, fteEte ficb
unoerfebens ein Rubel EBilb frteblicb äfenb oor überrafebte
Elugen; ba lieft ficb faft oergeffen, baft mir auf „Kriegspfaben"
manbelten. Ober gaftfreunblicbe ßeute beroirteten uns mit

Speife unb Tranf unb gemährten uns banfempfunben Unter«

fünft. Sas ©ute unb Schöne bleibt meift nachhaltig lang haften,
mäbrenb unliebfame ©rlebniffe mit Recht leicht ber Pergeffen«

beit anbeimfaEen.
Racb jeber Übung ift bas ERaterial mieber grünblicb nach«

3ufeben unb in Orbnung 3U bringen. Sefefte Sachen, bie nicht

eigens repariert merben fönnen, müffen ausgetaufebt, ber ter«
brauchte Srabt geparft merben, benn nicht nur ber ERann, fon«

bern auch bas ERaterial foil feber3eit aftionsbereit fein.

Pom Sd)an3en, Pauen unb EBegen

2Iufter ber Elusbitbung in unferer Spe3ialarbeit harrten

unfer noch anbere, bringenbere 21ufgaben unb es fam ber 2lu=

genblicf, too in unferem 21bfcbnitt bas Schanden, EBegen unib

Pauen in ben Porbergrunb ber täglichen Tätigfeit trat. 3n ben

3ablreicben Übungen batten mir uns nun orbentlicb gute Kennt«

niffe aneignen fönnen, fo baft bas neue Petätigungsfelb nieten

unter uns gar nicht fo ungelegen fam. Sie Schanzarbeiten

maren befonbers anfangs aufterorbentlicb ermübenb unb mach«

ten roobl ben funterften mehr ober meniger „fnüttel". Schlief«

lieb fall babei nicht aufter 2Icbt gelaffen merben, baft eine ©roft«

zahl unferer ©inbeit beut inteEeftueEen Staube angehört ober

im 3'hntberuf fonft eine mehr feine unb prä3ife manuelle 2tr=

beit oerriebtet, mos bie anfänglich etroas ungeroohnte fjanb«

babung ber EBerfzeuge unb bie URübigfeit nur 3U erflärlicb

macht. Racb einigen EBocben barter Tätigkeit mar aus uns be=

battierenben ©eiftesarbeitern eine Truppe oon Scbtoerarbei«

tern geroorben, bie Schaufel unb Picfel ebenfo gut baubbahten

roie oorbem geber unb Reift3eug.
Unpopulär mar bie Elrbeit jemeilen menn es regnete nitl

man mit Selteinbeiten angetan febaffen muftte. EBäbrenb ife

naffen Sjerbftrottterung ftanben mir

oft budsftäblid) tief im fotigen Srecf

unb fanfen fteEenmeife bis unter bie Schübe ein. Ser lehmige,

naffe 21usbub, unoerbältnismäftig febroer, flehte bartnäefig am

2Berf3eug unb jeber 2Burf miegte boppelt an ©eroiebt. ©inmai

im Srecf brin, batte ber ©inselne feine liebe Rot ficb nur ju

breben, roaren boeb bie Schübe fo feft angefaugt.
Sie abenblicben Retablierungsarbeiten roaren in jenen la«

gen oerroünfcbt; menn aEes nur einigermaften fauber roerben

foEte, fo litten Kleiber unb Scbubroerf naturgemäft unter ber

ftänbig-en naffen Reinigung, bie nicht zu umgeben roar. Später

mürben SBabenbinben gefaftt, bie einigermaften Schuft boten

unb erft als bann überfteiber aur Perfügung ftanben (einige

hatten ficb foletje oon zu fvaufe fommen laffen) begab man ficb

mit mehr grertbe an bie 2lrbeit.
3n ben erften SBocben, als mit bem Pensin noch gar haus«

bälterifcb umgegangen roerben muftte, tippelten mir feroeilen

3ur 21rbeitsftätte. 3m Perfauf ber Seit mürben mir per Saft«

roagen bortbin transportiert unb ahenbs mieber abgeholt, fe

barf hier füglich gefagt fein, baft bei uns oiel unb troft ber ben

meiften ungemobnten Tätigfeit, erfolgreich gearbeitet tourbe

unb immer noch roirb. Sie Tage erroeifen ficb hei biefer Pe*

febäfttgung aucb als für3er als etma bei ber perföntieben fotba«

tifeben 2lusbilbung.
Saft bas Schanzen unb bie bamit 3ufammenbängenben

21rbeiten ficb
nicht immer fo gcm,3 harmlos

oerrtebten Heften, mag folgenbes Erlebnis feftbalten. Peim Ôim

auffurbefn eines bäumigen fjolzträmets über einen fteiler

fjang, 3errift plöfeftd) bas Srahtfeil in bem 2lugenblt<f, mo bae

#ol3 balb an Ort un'b ©teile angelangt tnar. llnroitlfürlict
hrüEte unfer „Oberbefehlshaber" fo laut er fonnte „2lcbtung.
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Bei den Telefönlern im Mivdienst
„Unsere Armee steht heute bedeutend besser gerüstet da als

1914. Ich zähle auf euch Mannen, und erwarte, daß das Regi-
ment, welches bedeutende Köpfe kommandierten, auch fürder-
hin seine Tradition hochhalten und die flotte, dienstbereite
Truppe bleibe wie bis anhin," Mit ungefähr diesen Worten
wurden wir bei der Mobilmachung von unserem verehrten
Kommandanten empfangen.

Seither sind viele Monate verflossen und immer noch steht
ein großer Teil «der Armee unter den Waffen,

bereit sich jedes Eindringlings zu erwehren.

der unser geliebtes Land angreifen sollte.
Freilich, die Zeit ist nicht ungenützt vorübergegangen. Wie

tausend andere, haben auch wir Telefonier im Bewußtsein, daß
Rasten Rosten bedeutet, Verschwitztes tüchtig aufgefrischt und
mancherlei Neues zugelernt.

Wer je schon

die Telefönler an der Arbeit

sah, im Gefecht, anläßlich von Manövern, weiß was sie zu lei-
sten imstande sind. Das hat auch unser Regimentskommandant,
der sich, nebenbei bemerkt, durch jahrelangen Dienst in der glei-
chen Einheit mit uns eng verbunden fühlte, stets gewürdigt,
wußte er doch, daß er sich auf uns verlassen konnte.

Während des Manövers Heißt es mit dem Telefon stets
dort sein, wo sich der zuständige Offizier aufhält, damit er seine
Beobachtungen und Anordnungen unverzüglich nach hinten
durchgeben, und von dort selbst Befehle empfangen kann. Nicht
selten sieht sich eine Patrouille vor eine verzwickte Lage gestellt,
etwa dann, wenn plötzlich ein stegloser Bach das Gelände ab-
grenzt, eine elektrische Bahnlinie möglichst schnell zu überschrei-
ten ist, Hochspannungsleitungen die Gegend „unsicher" machen,
oder wenn hohe Zäune ein Passieren äußerst schwierig gestalten.

Hindemisse jeglicher Art halten den Telefönler meistens
nicht auf und er sucht die Lösung so oder so zu erzwingen. Mit
jeder Übung wächst der Meister! In solchen Fällen erweisen sich

einzelne Kameraden als wahre schwindelfreie Akrobaten der
Kletterei (wenn die Verbindung mit einem Beobachtungsposten
hoch oben auf einem Baum hergestellt werden muß), als Weit-
oder Hochsprungspezialisten, die besonderer Taten fähig sind.

Wenn die Patrouille am Bestimmungsort eingetroffen ist,
wird sie je nach Befehl die Station eventuell sofort einrichten
und die Leute müssen sich in der raschen Übermittlung chiffrier-
ter Telegramme üben. Sobald eine Verbindung nicht mehr
klappt, begibt sich eine sogenannte Entstörungspatrouille mit
den nötigen Geräten der Linie entlang und sucht die Gründe
des Unterbruchs ausfindig zu machen um die Fehler womöglich
sofort zu beheben. Am Tag ist dies eine verhältnismäßig leichte
Angelegenheit. Passiert aber einmal während der Nacht eine
Unterbrechung — was selbstverständlich auch vorkommen kann
— so wird die Sache schon bedeutend schwieriger, erst recht
noch, wenn die betreffenden das Gelände nicht kennen sollten
und beim Bau der Leitung nicht dabei waren. Der Laie mag
aus diesem Einzelfall ermessen, daß es für den Telefondienst
auch ganze Soldaten braucht.

Ist der „Türgg" einmal beendet und können die andern
sogleich den Rückmarsch antreten, wartete uns noch eine harte
Arbeit, muß der gelegte Draht erst noch abgebaut werden: das
kann je nach Länge der Strecke mehrere Stunden währen. In-
dessen bietet dieser Spezialdienst auch viel Interessantes und
Lehrreiches und läßt manche schöne Stunde aufkommen. Wie
oft schon, wenn wir auf Linienbau unterwegs waren, stellte sich

unversehens ein Rudel Wild friedlich äsend vor überraschte
Augen: da ließ sich fast vergessen, daß wir auf „Kriegspfaden"
wandelten. Oder gastfreundliche Leute bewirteten uns mit

Speise und Trank und gewährten uns dankempfunden Unter-
kunft. Das Gute und Schöne bleibt meist nachhaltig lang hasten

während unliebsame Erlebnisse mit Recht leicht der Vergessen-

heit anheimfallen.
Nach jeder Übung ist das Material wieder gründlich nach-

zusehen und in Ordnung zu bringen. Defekte Sachen, die nicht

eigens repariert werden können, müssen ausgetauscht, der ver-
brauchte Draht geparkt werden, denn nicht nur der Mann, son-

dern auch das Material soll jederzeit aktionsbereit sein.

Vom Schanzen, Bauen und Wegen

Außer der Ausbildung in unserer Spezialarbeit harrten

unser noch andere, dringendere Aufgaben und es kam der Au-

genblick, wo in unserem Abschnitt das Schanzen, Wegen und

Bauen in den Vordergrund der täglichen Tätigkeit trat. In den

zahlreichen Übungen hatten wir uns nun ordentlich gute Kennt-

nisse aneignen können, so daß das neue Betätigungsfeld vielen

unter uns gar nicht so ungelegen kam. Die Schanzarbeiten

waren besonders anfangs außerordentlich ermüdend und mach-

ten wohl den Hintersten mehr oder weniger „knüttel". Schließ-

lich soll dabei nicht außer Acht gelassen werden, daß eine Groß-

zahl unserer Einheit dem intellektuellen Stande angehört oder

im Zivilberuf sonst eine mehr feine und präzise manuelle Ar-

beit verrichtet, was die anfänglich etwas ungewohnte Hand-

h a bun g der Werkzeuge und die Müdigkeit nur zu erklärlich

macht. Nach einigen Wochen harter Tätigkeit war aus uns de-

halbierenden Geistesarbeitern eine Truppe von Schwerarbei-

tern geworden, die Schaufel und Pickel ebenso gut handhabte«

wie vordem Feder und Reißzeug.
Unpopulär war die Arbeit jeweilen wenn es regnete »i

man mit Zelteinheiten angetan schaffen mußte. Während d«

nassen Herbstwitterung standen wir

oft buchstäblich tief im kotigen Dreck

und sanken stellenweise bis unter die Schuhe ein. Der lehmige,

nasse Aushub, unverhältnismäßig schwer, klebte hartnäckig am

Werkzeug und jeder Wurf wiegte doppelt an Gewicht. Einmal

im Dreck drin, hatte der Einzelne seine liebe Not sich nur zu

drehen, waren doch die Schuhe so fest angesaugt.
Die abendlichen Retablierungsarbeiten waren in jenen Ta-

gen verwünscht: wenn alles nur einigermaßen sauber werden

sollte, so litten Kleider und Schuhwerk naturgemäß unter der

ständigen nassen Reinigung, die nicht zu umgehen war. Später

wurden Wadenbinden gefaßt, die einigermaßen Schutz boten

und erst als dann Überkleider zur Verfügung standen (einige

hatten sich solche von zu Hause kommen lassen) begab man sich

mit mehr Freude an die Arbeit.
In den ersten Wochen, als mit dem Benzin noch gar Haus-

hälterisch umgegangen werden mußte, tippelten wir jeweilen

zur Arbeitsstätte. Im Verlauf der Zeit wurden wir per Last-

wagen dorthin transportiert und abends wieder abgeholt. Es

darf hier füglich gesagt sein, daß bei uns viel und trotz der den

meisten ungewohnten Tätigkeit, erfolgreich gearbeitet wurde

und immer noch wird. Die Tage erweisen sich bei dieser Be-

schäftigung auch als kürzer als etwa bei der persönlichen solda-

tischen Ausbildung.
Daß das Schanzen und die damit zusammenhängenden

Arbeiten sich

nicht immer fo ganz harmlos

verrichten ließen, mag folgendes Erlebnis festhalten. Beim Hin-

aufkurbeln eines bäumigen Holzträmels über einen steilen

Hang, zerriß plötzlich das Drahtseil in dem Augenblick, wo da^

Holz bald an Ort und Stelle angelangt war. Unwillkürlict

brüllte unser „Oberbefehlshaber" so laut er konnte „Achtung.



Irgendwo in einem Walde wird übungsweise die Zentrale errichtet. Von hier aus suchen
die Patrouillen ihr Ziel unter bestmöglicher Deckung raschestens zu erreichen. Die Auf-
tängemöglichkeiten für den Draht sind im Wald natürlich bedeutend mannigfacher als im
offen® Gelände. Muss der Linienabbau einmal während der Nacht erfolgen, so ist die
Arbeit um so komplizierter. Da entschlüpft zuweilen auch dem Bravsten ein unsanftea
Wortgebilde.

Her Patrouillenführer hat als erster die an die 3 Meter hohe Um-
friedung „genommen". Er meldet soeben „Unterbruch wegen
l'cberschreitens eines Hindernisses". Sobald der Soldat mit dem
Telefon-Apparat am Rücken sich jenseits befindet, wird die Ver-

unverzüglich wieder aufgenommen.

Unterwegs auf dem Linienbau. Dieses Bild ver-
anschaulicht einen kleinen Ausschnitt der Tä-
tigkeit wie sie öfters vorkommt. Der Mann auf
dem Baum macht sich daran, den Draht zu
oberst im Geäst mit einem sogenannten „Mast-
wurf" zu befestigen. Nur wenn die Linie hoch
genug hängt, braucht man bei längeren Span-
nungen nicht zu befürchten, dass der Draht im
Manövergelände von den Truppen zerrissen
wird.

wenf'^u- ^k'orial muss nach Gebrauch wieder instand gebracht
kontrollieren Kameraden die Telefon-Apparate.

Eine kleine provisorisch erstellte Zentrale. Heute werden diese na-
Oirlich in bestmöglicher Deckung vor dem Feind und gegen Flie-
gewicht eingerichtet.

Iixcoào ia einein Walde wird übungsweise die Zentrale erriebtet. Von liier aus sucben
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às> Lelände, bluss 6er Dinienabbau einmal wäbrend âer Xacbt erfolgen, so ist die

àit um so komplicierter, Da entscklüpkt zuweilen auck dem Bravsten ein unsanftes
Voilxebilde.

ber làuillenfûbrer bat als erster die an die z bleter bobs lm-
kneäune „genommen". Dr meldet soeben „Dnterbrucb wegen
l'äsrzcüeitens eines Dindernisses", Lobald 6er Loldat mit 6em
lèioll-â^amt am Bücken sieb jenseits befindet, wird die Ver-

Mvercüglicb wieder aufgenommen.

Dnderwegs auf dem Dinienbau, Dieses Bild ver-
»nScbaulicbt einen kleinen ^.usscbnitt der Dä-
tigkeit wie sie öfters vorkommt. Der blaun auf
dem kaum maebt sieb daran, den Drakt cu
oberst im (least mit einem sogenannten „blast-
work" im befestigen, blur wenn die Dinie docb
genug bangt, brauebt man bei längeren Lpan-
nnngen nicbt eu bekürcbten, dass der Drabt im
blanövergelände von den Druden Zerrissen
wird.

blaterial muss naeb Lebraucb wieder instand gebracbt
tlier kontrollieren ILameraden die Delefon-^Kpparate.

^ine kleine provisorisob erstellte Zentrale. Deute werden diese na-
turlicb in bestmöglicker Deckung vor dem Deind und gegen llie-
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Eine Gruppe sticht Rasenziegei, um sie an
einer Stelle zu verwenden, wo infolge Errich-
tung irgend einer Anlage die Erde blossgelegt
werden musste. Kein Mensch wird da nachher
etwas „Unnatürliches" vermuten.

Ohne eine Kochstelle wäre das Schanzen für
uns fast undenkbar gewesen. Stein auf Stein
geschichtet, muss doch mit der Zeit ein im-
provisierter „Feuerherd" entstehen, erst recht
wenn sich der Adjutant daranmacht.

Nun ist es so weit. Das Teewasser dürfte bald sieden und den
Durst der Mannen befriedigen. Der eine oder andere wird schon
in, der Eage sein, den Tee noch mit etwas „Zusatz" süffiger zu
(machen. Als einmal das Tcetuch vergessen blieb, half man sich
mit einem nicht mehr einwandfreien „Putzlappen" (zum Gewehr-
reinigen) aus; das Getränk fand glänzenden Absatz.

Neben den erstellten Wegen, das erste sichtbare Werk: Unser
„Wochenendhäuschen", im Grundbuchamt der Armee auf den
hochtrabenden Namen „Mon plaisir" eingetragen. Es barg das zum
Schanzen notwendige Werkzeug und diente uns zum Einstellen un-
serer Ausrüstung. Ausserdem wurde „Mon plaisir" im wahren
Sinne des Wortes gerne während der Znünipause als Aufenthalts-
ort aufgesucht, namentlich bei Regenwetter.

Dutzende und aber Dutzende von Karetten schwerer Steine und
Aushubmaterial wurden im Schweisse des Angesichts zur Seite
geschafft. Damit es bequemer geht, nimmt man eine Seilwinde
zu Hilfe. Die hergeführten Steine werden aufgeschichtet und fin-
den später zum Schutz des vollendeten Baues wieder Verwendung.

Line (Zruppe stickt Kasensiegei, um sie an
einer ktelle M verwenden, wo inkolgs Lrriek-
tunx irgend einer àrlage die Lrde klossgelegt
werden musste. Lein Ivlensek wird à nackker
etwas „Lnnatürlickes" vermuten.

Odne eine Lockstelle wäre eins kckansen kür
uns kast undenkbar gewesen. klein suk Ktein
gesckicktet, muss dock mit der Leit ein im-
provisiertcr „Leuerderd" entsteken, erst reckt
wenn sick der Adjutant daranmackt.

Kinn ist es so weit. Das 'Lcewa-ser dürkte bald sieden und den

Durst der kkanncn kekriedizen. Der eine oder andere wirci sckon
in der Luxe sein, <jen Dee nock mit etwas „Lusats" sükkiger su
mucken, /ids einmal eins Dcetuck vergessen blieb, kalk man sick
mit einem nickt mekr einwandkreien „Lutslappen" (sum Lewekr-
reinixen) aus; «las lZetränk kan<l glänsenden Xbsats.

kieken <Zen erstellten Wegen, das erste sicktbare Werk: Lnser
„Wockenendkäuscken", im tZrundbuckamt <ier s^rmee auk <ien
kocktrabenden kiamen „lVlon plaisir" eingetragen. Ls barg <las sum
kckansen notwendige Werkseug unci cliente uns sum Linsteilen un-
serer Ausrüstung. Ausserdem wurde „klon plaisir" im wakren
Kinne des Wortes gerne wäkrend der Lnünjpause als àkentkalts-
ort aukgesuekt, namentlick kei Legenwetter.

Dutsends und aker Dutsende von Laretten «ckwerer kleine und
^.uskubmaterial wurden im kckweisse des àgesickts sur Seite
gesckakkt. Damit es bequemer gebt, nimmt man eine keilwinde
su llilke. Die kergekükrten Steine werden aukgesckicktet und kin-
den später sum Kckuts des vollendeten Laues wieder Verwendung.



Auf der Holzbühne werden die Trämel mit mehr oder weniger
taten Kommandos gehoben und vermittelst Ketten und Klam-
„lern am Seilzug befestigt.

Hände fleiss'ge Arbeit haben allmählich ein Werk
"en lassen, das im Ernstfall seinem Zweck dienen wird.

* Veröffentlichung freigegeben Pressechef Ter. Kreis 3, III. 974—1000.

Gesättigt und ausgeruht, begeben sich die Schwerarbeiter 'nach
dem Mittagessen wieder zur Arbeitsstätte. Tag für Tag bei schö-
nem und unfreundlichem Wetter, bei Hitze und wenn die Kälte
einen fast erstarren macht. Sie wissen wohl, was die Stunde ge-
schlagen hat. Und wenn es manchmal auch etwas zu murren gibt,
so ist das im grossen Ganzen nur das gesunde Abreagieren mo-
mentaner Kollerzustände. Urchiger Soldatenhumor und im richti-
gen Moment eine „Büchse hell" sorgen schon selbst wieder für die
nötige Stimmung.

Wir samten inh „Lambrusco" so lange ich mich besinnen mag.
Oft wenn wir abends nach vollendeter Tagesarbeit gemütlich im
Kanti beieinander sassen, erzählte er uns mit dem ihm eigenen
trockenen Humor von seinen Erlebnissen in der Pariser Gross-
Stadt, die er von Zeit zu Zeit mit einem „Potz Donner" bekräf-
tigte. — Diese Arbeit liegt ihm besonders, dem Tiefbauunterneh-
mer, und er hielt viel auf „seiner" Trockenmauer.

Just im Moment, als er vor die Türe tritt, haben wir den „Vor-
arbeiter" fröhlich lächelnd und befriedigt ob der raschen Arbeit,
geknipst. Den Meterstab in der Hand, ist er damit beschäftigt,
die Ausmasse zu errechnen, um baldmöglichst die Rechnung für
den Bau zu präsentieren.

àuf à iiàbûtms werden die l^râmel mit meìir oder weiiiZer
jMsi lvommandos gekoben und vermittelst betten und I^Iam-

^ àw Seilzug bekestigt.

Hand« L1ei8s'^e ^.rkeit lìaben allmäkiiek ein XVeà
uvì lassen, das im Lrn8tka1I seinem Tweà dienen wird.

^ Veiëkkentlickung kreigegeben ?resseâek Der. Xreis z, III. 974—1000.

(Zesattigt und ausgerukt, begeben sick die Lckwerarbeiter ^vaek
dem blittsgessen wieder zur Arbeitsstätte. Dag kür Dag de! sckô-
nem und unkreundlickem Wetter, del Hitze und wenn die Wlte
einen kast erstarren maekt. Sie rissen wokl, was die Stunde ge-
scklaxen bat. Dnd wenn es manckmal auck etwas zu inurren gibt,
so ist das im grossen (Zausen nur «ins gesunde Abreagieren lno-
mentaner Xollerzustände. Drckiger Loldstenkumor un<i im ricbti-
gen Moment eine „Lückse bell" sorgen sckon selbst wieder kür «lie

nötige 8timmung.

M «à«! ink „Dsmbrusco" so lange ick mick besinnen mag.
Et »?m> wir abends naek vollendeter Dages-arbeit gemütlick im
làati beieinander sassen, erzäklts er uns mit dem ikm eigenen
twcisiell Humor von seinen Erlebnissen in der kariser (Zross-
àà, <!ie er von ?!eit zu i5eit mit einem „?otz Donner" bekräk-
tixt«. — Diese Arbeit liegt ikm besonders, dem Diekbauunternek-
mr, eixi er kielt viel auk „seiner" Drockenmauer.

lust im lVIoment, als er vor die Düre tritt, kaben wir den „Vor-
Arbeiter" kröklick läckelnd und bekriedixt ob der rascken Arbeit,
geknipst. Den lVleterstab in der Hand, ist er damit besckäktigt,

à àismasse zu errecknen, um baldmögliekst die kecknung kür
den Lau zu präsentieren.
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drfjt nfl" unb frfjon foufte bet Steimel bie tunb 100 Bieter mef-

jenbe Strccfe pfeifenb hinunter, fdßug an einer ©iebe, too bas

Seil befeftigt roar, an unb breite fiel) bort quer 3ur Sabrbabn,

um mit aßet SBucßt auf ben 2Seg hinunter gefchleuöert 3u roer»

©tücflictjermeife tonnten fid) bie ©efätjtbeten rect)t3eitig ba»

oon machen, rooburd) ein in feinen Solgen unabfebbar fdjroeres

llitglüd oermieben roerben tonnte. Siesmal ging bie Sache

fjarml.os aus, aber nod) eine Sffieile fpäter fcbiittelte es einen

beim ©ebanfen rote es bätte 3ugeben tonnen. Btit boppetter
Sßorfictit rourbe hernach ans SBerf gegangen.

©in anbermal batten uns Btineure bie Sprengungen oor»
bereitet. 3n refpeftabler ©ntfernung roarteten mir bie ©nt=

labung ab, boeb bet fonft übliche laute Snaü mar nicht 3U böten.
jjlit ber nötigen Borficbt begaben roir uns roieber 3ur Spreng»
fteße 3uriicf, roo bie Spe3ialiften ben Sali unterfud)ten. Offen»

bar tnaren bie ßabungen bod) losgegangen, oerurfaebten aber
nicht ben geroobnten 5înall. 3mmerbin bemächtigte fieb uns beim
®eiterarbeiten bod) ein etroas unfieberes ©efübl, bas fid) erft
pad) unb nach beruhigte.

Sie Sprengungen boten jeroeiten ein Srbaufpiel befonberer
2lrt. Btit gewaltigen Setonationen löften fid) ©rbe unb ©eftein
unb rourbe einer roilben Soutane gleich, bod) in bie ßuft hinauf
gefdjteubert. 3m roeiten llmfreis waren bie Bäume ftart be»

fd)äbigt unb bie äffte hingen gebrochen unb oerrounbet herunter.
Sie nebenftebenben Bilber möchten oerfueben, bie SIrbeit

in unferer Bruppe ein tleinroenig 3u neranfchaulichen. SBenn
bem bedächtigen Betrachter ber Seitgefcbebniffe ob bem fdjein»
bar finnlofen Schaffen, unb beim ©ebanfen, roas für ungeheure
fffierte überall gegen eine nom Sßafmfinn befallene Btenfcbbeit
oerbaut unb oerlocbt roerben müffen, manchmal faft bas f)er3
bluten mochte, fo roar er anbrerfeits nor ber naeften Batfacbe
boch oollfommen über3eugt, baß beute lediglich nur mehr bas
Bolt eine ©bance bat, heil baoon3ufommen, welches fid)

mit aßen Btitteln 3U nerteibigen bereit

ift. f)ie3U gehört auch bas militärifd)=materielle Bereitfein.
Btöge bie göttliche Borfebung uns baoor beroahren, all bie

abroebrbereiten SBerfe einmal im ©rnft ausprobieren 3u müffen.
©efr. B- ffaueter.

Suffunntig in ($5ffetg
2as originelle, eingige 2Ilpfeft bes Sörfleins ©fteig im

Saaitenlanb am Suße bes Sanetfchpaffes ift ber nach altem
Brauel) alljährlich auf ber Slip BeufcbUsberg gefeierte „Suf=
funntig", 3U bem fid) in ber Beget 4—500 Berfonen aus ber

galten Umgebung einfinben. Sen Suffunntig Eannten febon
bie alten ©ermanen, bie in ihrer Sprache „füfen" als feblürfen,
IM feblürfen, benannten. Senn am Suffunntig in Saunen
pflegten früher bie früher auf ben Sllpen bie ffeuer unb Bieb»
kfifeer im Sale, bie fie nach beendigtem freuet 3um 2llpfeft
eingeladen batten, mit „3ritig=Bible", bas ift gefühlter, im
Mer aufbewahrter, füßer Babm, 3U bewirten. Später tarn
bann auch ber „Saffi" (Kaffee) hingu, unb fcbtießlid) haben bie
beute üblichen Seftgetränfe ben frühem Seftfchmaus oerbrängt.

Suffunntig su feiern roar ben Saanern ftets ein Bergnügen
mie beute geroefen. Slber 3ur Seit ber Batrisierberrfchaft in
Bern rourbe ihnen biefe barmlofe ßuftbarfeit perboten, roes»
Wh fie auf roeitentfernten Bargen ihren Suffunntig mit San»
3en jum Spiele bes ffaefbrettes su feiern begannen. Sesbalb
feiern bie ©fteiger ihr Sllpfeft auf ber Beufchüatp unb bie übri»
gen Saaner famt ben SBaflifer Sllpbefißern oon Saoièfe auf
hoben Bergen, roie 3. B. auf Blaani unb „£)oor>e=©bäffeI" auf
hern Cornberg ob ©ftaab, ffinter» unb Borber=3Baatig im
Sfchäraistal am Slrnenfee unb auf Stubelberg, forote auf ben
haben Sßinbfpißen im ©ebiete ber SSallifer unb Saaner SBinb»
fpillen ob ©fteig. 5Bie abgelegen manche biefer Seftorte finb,
erläutert aus bem llmftanb, baß ein im Sluguft bes 3ahres 1936
nachts oon ber Slip Stubetherg in SBaalig weggegangener ät»
terer fÇeftbefucher, nachbem er oerunglücft roar, erft im 3rüb=
whr 1937, nachbem eine ßaroine feine überrefte aus einem
Bergfchrunb heroorgebracht hatte, roieber aufgefunden rourbe.
Bie 2llp Beufdßisberg aber ift unfehroer in etroa einer halben
Stunde auf ber Bißonftraße 3U erreichen unb bas Seftleben,
has fieb bort abfpielt, ift recht mannigfaltig unb intereffant.
während bie roeibfiebe unb männliche 3ugenb in einem ge»
räumigen aften Stabe! tan3t — anberorts, 3. B. im Blaant ift
auch eine Bansbübne neben einer Sllphütte errichtet — oer»
guügen fid) bie Btänner unb Burfcben beim Äegelfpiel mit
einem roh 3ured)tgemacbten Sîegetries auf bem grünen Bafen,
wer fie ftopfen ein 3äf5d)en auf ben gefttifeben unb fifeen plau»
öernb unb trinfenb mit ihren Befannten sufammen, bie oft oon

fernher, roie 3. B. oon ßaufattne unb aus bem Baps b'Gmbaut
oon Sbateau=b'Oer gefommen finb. Blebrere junge Bläbcben
oon ©fteig haben inbeffen 51rän3e unb Blumen für bie SBeifter»
tub gerounben, bie beut3utage turnusgemäß, roeif beren Be»
fifeer ber 3ungmannfchaft einen Srunf 3U fpenbieren bat, oon
ben Btehbefifeern ber ©emeinbe gefteßt roirb. Bteifterfübe bes
Saanenlanbes haben gelegentlich ihre befonberetr ©igenfebaften.
So mußte „ßa reine" (bie Bteifterfub) bes Bauers Boten aus
Saoièfe, roett fie 3um laufen au febroer roar, mit ber Bahn oon
Sion bis Diabterets unb oon bort auf einem SBagen bis ©fteig
oerbracht roerben, roorauf fie ben Berg oon ©fteig his sur
ÏBatliferalp BSinbfpiflen fcbließlicb felber erflomm. Sie geftfuh
auf Beufdjlisberg roar aber feine fo bettle unb febroere ©ringer»,
fonbern eine gemütliche Saanenfuh, bie, nachbem fie oon ben
Bläbdjen hefrän3t unb auf ber Stirne mit einem Spiegel ge»

3iert unb oon brei Blufifanten in bie gefthütte abgeholt roor»
ben roar, bort lange Seit roährenb bem ©efang bes „ßohehoch'
liebes", bem „3«3" unb bem Ïan3 ausharrte unb erft einen
tollen ßuftfprung machte, als fie aus bem ©eroübl ber Bansen»
ben ins Sreie hinausgeführt roorben roar. Sie Burfcben aber
fangen roährenb bes San3es folgenbes altes ßieb, bas „ßobe»
bocblieb", in bas bie anbern fräftig einfielen:

„Sie tebens alle roobt,
llnfere greunbe!
Su Scbanben foßen geßn
llnfere Seircbe!
B.B. (Bame bes Befifeers ber Bleifterfub) lebe bod)
Unb mit ihm bas gan3e ©efcblecbt!
3a, fie tebens roobl, ia, fte tebens roobl,
3a, fie tebens taufenb 3abr,
Unb bie Sitten fei'n fo frifcb unb gefunb,
Slts in ihren jungen 3ahr'."

Ser Befißer ber Suh banfte ben Sängern mit einer Söein»
fpetrbe, roorauf bie ©fteiger f^eftgemeirtbe ben gan3en 2lbenb
unb 3um Beile im fdjroad) erleuchteten Stabe! auch roährenb
ber Bacht bis 3um Blorgen fröhlid) roeiter feierte! Sann ging
bie Slrheit roieber an his sum nächften Sonntag, roo man einen
anbern Suffunntig auf einer ferner gelegenen Slip hat feiern
tonnen. g. ©. BR.
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acht ng" und schon sauste der Trämel die rund 100 Meter mes-

sende Strecke pfeifend hinunter, schlug an einer Eiche, wo das

Seil befestigt war, an und drehte sich dort quer zur Fahrbahn,

um mit aller Wucht auf den Weg hinunter geschleudert zu wer-
dan. Glücklicherweise konnten sich die Gefährdeten rechtzeitig da-

von machen, wodurch ein in seinen Folgen unabsehbar schweres

Unglück vermieden werden konnte. Diesmal ging die Sache

harmlos aus, aber noch eine Weile später schüttelte es einen

beim Gedanken wie es hätte zugehen können. Mit doppelter
Borsicht wurde hernach ans Werk gegangen.

Ein andermal hatten uns Mineure die Sprengungen vor-
bereitet. In respektabler Entfernung warteten wir die Ent-
ludung ab, doch der sonst übliche laute Knall war nicht zu hören.

M der nötigen Vorsicht begaben wir uns wieder zur Spreng-
stelle zurück, wo die Spezialistin den Fall untersuchten. Offen-
bar waren die Ladungen doch losgegangen, verursachten aber
nicht den gewohnten Knall, Immerhin bemächtigte sich uns beim
Weiterarbeiten doch ein etwas unsicheres Gefühl, das sich erst

nach und nach beruhigte.

Die Sprengungen boten jeweilen ein Schauspiel besonderer
Art, Mit gewaltigen Detonationen lösten sich Erde und Gestein
und wurde einer wilden Fontäne gleich, hoch in die Luft hinauf
geschleudert. Im weiten Umkreis waren die Bäume stark be-
schädigt und die Äste hingen gebrochen und verwundet herunter.

Die nebenstehenden Bilder möchten versuchen, die Arbeit
in unserer Truppe ein kleinwenig zu veranschaulichen. Wenn
dem bedächtigen Betrachter der Zeitgeschehnisse ob dem schein-
bar sinnlosen Schaffen, und beim Gedanken, was für ungeheure
Werte überall gegen eine vom Wahnsinn befallene Menschheit
verbaut und verlocht werden müssen, manchmal fast das Herz
bluten mochte, so war er andrerseits vor der nackten Tatsache
doch vollkommen überzeugt, daß heute lediglich nur mehr das
Volk eine Chance hat, heil davonzukommen, welches sich

mit allen Mitteln zu verteidigen bereit
ist, Hiezu gehört auch das militärisch-materielle Vereitsein,

Möge die göttliche Vorsehung uns davor bewahren, all die
abwehrbereiten Werke einmal im Ernst ausprobieren zu müssen.

Gefr, P, Haueter,

Sufsunntig in Gsteig
Das originelle, einzige Alpfest des Dörfleins Gsteig im

Saanenland am Fuße des Sanetschpasses ist der nach altem
Brauch alljährlich auf der Alp Reuschlisberg gefeierte „Suf-
smntig", zu dem sich in der Regel 4—WO Personen aus der
ganzen Umgebung einfinden. Den Sufsunntig kannten schon
die alten Germanen, die in ihrer Sprache „süfen" als schlürfen,
Wel schlürfen, benannten. Denn am Sufsunntig in Saanen
pflegten früher die Küher auf den Alpen die Heuer und Vieh-
bescher im Tale, die sie nach beendigtem Heuet zum Alpfest
eingeladen hatten, mit „Fritig-Nidle", das ist gekühlter, im
Keller aufbewahrter, süßer Rahm, zu bewirten. Später kam
dann auch der „Gaffi" (Kaffee) hinzu, und schließlich haben die
heute üblichen Festgetränke den frühern Festschmaus verdrängt,

Sufsunntig zu feiern war den Saanern stets ein Vergnügen
wie heute gewesen. Aber zur Zeit der Patrizievherrschaft in
Bern wurde ihnen diese harmlose Lustbarkeit verboten, wes-
halb sie auf weitentfernten Bergen ihren Sufsunntig mit Tan-
M zum Spiele des Hackbrettes zu feiern begannen. Deshalb
feiern die Gsteiger ihr Alpfest auf der Reuschlialp und die übri-
gen Saaner samt den Walliser Alpbesitzern von Savièse auf
hohen Bergen, wie z, B. auf Plaani und „Hoore-Chässel" auf
dem Hornberg ob Gstaad, Hinter- und Vorder-Woalig im
Tschärzistal am Arnensee und auf Studelberg, sowie auf den
hohen Windspillen im Gebiete der Walliser und Saaner Wind-
Wen ob Gsteig, Wie abgelegen manche dieser Festorte sind,
erläutert aus dem Umstand, daß ein im August des Jahres 1936
nachts von der Alp Studelberg in Waalig weggegangener äl-
terer Festbesucher, nachdem er verunglückt war, erst im Früh-
mhr 1937, nachdem eine Lawine seine Überreste aus einem
Bergschrund hervorgebracht hatte, wieder aufgefunden wurde.
Die Alp Reuschlisberg aber ist unschwer in etwa einer halben
Stunde auf der Pillonstraße zu erreichen und das Festleben,
das sich dort abspielt, ist recht mannigfaltig und interessant.
Während die weibliche und männliche Jugend in einem ge-
räumigen allen Stadel tanzt — anderorts, z, B. im Plaani ist
auch eine Tanzbühne neben einer Alphütte errichtet — ver-
gnügen sich die Männer und Burschen beim Kegelspiel mit
emem roh zurechtgemachten Kegelries auf dem grünen Rasen,
àr sie klopfen ein Iäßchen auf den Festtischen und sitzen plau-
aernd und trinkend mit ihren Bekannten zusammen, die oft von

fernher, wie z, B. von Lausanne und aus dem Pays d'Enhaut
von Chateau-d'Oex gekommen sind. Mehrere junge Mädchen
von Gsteig haben indessen Kränze und Blumen für die Meister-
kuh gewunden, die heutzutage turnusgemäß, weil deren Be-
sitzer der Iungmannschaft einen Trunk zu spendieren hat, von
den Viehbesitzern der Gemeinde gestellt wird. Meisterkühe des
Saanenlandes haben gelegentlich ihre besonderen Eigenschaften.
So mußte „La reine" (die Meisterkuh) des Bauers Roten aus
Savièse, weil sie zum laufen zu schwer war, mit der Bahn von
Sion bis Diablerets und von dort aus einem Wagen bis Gsteig
verbracht werden, worauf sie den Berg von Gsteig bis zur
Walliseralp Windspillen schließlich selber erklomm. Die Festkuh
auf Reuschlisberg war aber keine so heikle und schwere Eringer-,
sondern eine gemütliche Saanenkuh, die, nachdem sie von den
Mädchen bekränzt und auf der Stirne mit einem Spiegel ge-
ziert und von drei Musikanten in die Festhütte abgeholt wor-
den war, dort lange Zeit während dem Gesang des „Lobehoch-
liedes", dem „Juz" und dem Tanz ausharrte und erst einen
tollen Luftsprung machte, als sie aus dem Gewühl der Tanzen-
den ins Freie hinausgeführt worden war. Die Burschen aber
sangen während des Tanzes folgendes altes Lied, das „Lobe-
Hochlied", in das die andern kräftig einfielen:

„Sie lebens alle wohl,
Unsere Freunde!
Zu Schanden sollen gehn
Unsere Feinde!
N. N, (Name des Besitzers der Meisterkuh) lebe hoch
Und mit ihm das ganze Geschlecht!
Ja, sie lebens wohl, ja, sie lebens wohl.
Ja, sie lebens tausend Jahr,
Und die Alten sei'n so frisch und gesund,
Als in ihren jungen Jahr',"

Der Besitzer der Kuh dankte den Sängern mit einer Wein-
spende, worauf die Gsteiger Festgemeinde den ganzen Abend
und zum Teile im schwach erleuchteten Stadel auch während
der Nacht bis zum Morgen fröhlich weiter feierte! Dann ging
die Arbeit wieder an bis zum nächsten Sonntag, wo man einen
andern Sufsunntig auf einer ferner gelegenen Alp hat feiern
können, F,C, M.


	Bei den Telefönlern im Aktivdienst

